
SPÄTNEOLITHIKUM

Zur Zeit der spätneolithischen Trichterbecherkultur (3470−

2760 v. Chr.) wurden einzelne Tote außer in den monumen-

talen, aus großen Findlingen errichteten Großsteingräbern 

auch in langrechteckigen Erdgräbern bestattet. Da die nord-

deutschen Sandböden nur in Ausnahmefällen eine Erhaltung 

von menschlichen Knochen erlauben, sind derartige Befunde 

schwer zu erkennen und werden zumeist erst durch das Auf-

treten von Beigaben – in der Regel Keramikgefäße − im Sand 

entdeckt. Trotzdem konnten in den 1980er- und 1990er-Jah-

ren auf verschiedenen Fundstellen im Münsterland mehr als 

50 solcher Flachgräber ausgegraben werden.

In erster Linie sind drei größere Gräberfelder zu nennen: Mün-

ster-Gittrup mit circa 9, Heek-Averbeck (Kr. Borken) mit 15 

und die Ammerter Mark in Heek mit 17 Flachgräbern. Die ge-

naue Anzahl der Anlagen ist dabei nur schwer anzugeben, 

denn neben den anhand der Beigaben sicher als trichterbe-

cherzeitliche Flachgräber anzusprechenden Befunden gibt 

es an jedem Fundplatz eine Reihe weiterer Verfärbungen, aus 

denen keinerlei Fundgegenstände stammen, möglicherweise 

beigabenlose Bestattungen. Darüber hinaus war es möglich, 

im Münsterland einzelne oder kleinere Gruppen von Flachgrä-
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bern zu dokumentieren. Beide Bestattungsformen – monu-

mentale Kollektivgräber wie einfache Flachgräber – sind im 

weitgehend gleichen Verbreitungsgebiet der Westgruppe der 

Trichterbecherkultur (  Seite 156) zu finden. 

Die Friedhöfe in Heek und Münster bieten vielfältige Informa-

tionen zum Grabbrauch des Spätneolithikums. Annähernd 

rechteckige Grabgruben mit Längen- und Breitenwerten von 

1 m bis etwa 3 m bzw. von 0,5 m bis 1,7 m zeichneten sich 

relativ schwach im hellen Sandboden ab. Alle Grabanlagen 

reichten nur noch wenige Zentimeter, maximal bis etwa 0,3 m, 

in den Boden. Aufgrund der Erosion im Bereich der Fund-

plätze dürften sie ursprünglich 1,5 m bis 1,8 m eingetieft 

gewesen sein. Eine Holzverschalung – z. B. Pfosten in den 

Ecken, an denen Bretter angeschlagen waren – ist für einige 

Grabschächte anzunehmen. Weitere Flachgräber weisen Ver-

färbungen auf, die eine Bestattung in einem Baumsarg nahe-

legen, wie z. B. in Münster-Gittrup und Schöppingen (Kr. Bor-

ken). Nicht nachweisbar war eine einheitliche Ausrichtung der 

Anlagen.

In Heek-Averbeck, Grab 4, konnte mithilfe eines sog. Leichen-

schattens beobachtet werden, dass der Tote auf seiner linken 

Neufund nach mehr als 20 Jahren: 2019 werden in Heek-Nienborg erneut 

Flachgräber der Trichterbecherkultur entdeckt.

Heek-Averbeck. Flachgrab F 65 mit reichhaltigen Keramikbeigaben.

163



Seite mit angehockten Beinen in das Grab gelegt worden war. Darüber hinaus verweisen Befunde 

anderer Bestattungen auf sehr komplexe Verfüllungsprozesse. So wurden die Toten samt Beiga-

ben zunächst mit einer ca. 10 cm starken Sandschicht bedeckt. Dann wurden die Holzkohlen 

von Totenfeuern und weitere Objekte in den Schacht eingebracht, 

der anschließend mit Erde verfüllt wurde. Den Abschluss bildeten manchmal Lagen von Geröllen. 

Ob die Anlagen obertägig markiert waren, ließ sich während der Ausgrabungen nicht klären. 

Unwahrscheinlich ist dies nicht.

Viele Gräber waren mit zahlreichen Beigaben ausgestattet. Häufig enthielten die Bestattungen 

beispielsweise mehr als ein Keramikgefäß. In Ausnahmefällen, wie z. B. in Coesfeld-Lette (Kr. 

Coesfeld)(  Seite 161), können bis zu zwei Dutzend Objekte vorhanden sein. Neben den na-

mensgebenden Trichterbechern wurden den Toten einfache Schalen, Schultergefäße und kleine 

Amphoren beigegeben. Etwas seltenere Formen sind Kragenflaschen, Schöpflöffel und flache 

unverzierte Scheiben, sog. Backteller. Überwiegend ist die Keramik reich mit eingestochenen 

Motiven verziert, die ein wichtiges Hilfsmittel für die Datierung der Gräberfelder sind. 

Einen weiteren Bestandteil der Beigaben in den Flachgräbern bilden geschliffene Beilklingen aus 

Feuer- oder Felsgestein, von denen wiederum mehrere Exemplare in einem Grab vorkommen 

können. Dem Anschein nach ist ein großer Teil der Stücke aus lokal anstehenden Feuersteinvari-

etäten gefertigt. Ferner liegt von der Ammerter Mark in Heek mindestens ein Exemplar aus 

schwarzen Kieselgeoden (  Seite 174) vor, dessen Rohmaterial aus dem Umfeld des Wiehenge-

birges stammt. Zudem dürfte eine weitere Beilklinge aus westeuropäischem Material gefertigt 

worden sein. Anscheinend lag der südwestliche Randbereich der Trichterbecherkultur im Schnitt-

punkt mehrerer Distributionsräume für geschliffene Großgeräte. Zu den seltenen Funden gehört 

überdies eine geschliffene Axtklinge aus Felsgestein. Sie scheint gleichsam eine Beigabenkom-

bination vorwegzunehmen, wie sie erst für das nachfolgende Endneolithikum charakteristisch ist.

Feuersteinkleingeräte sind in den Flachgräbern vor allem in Form zahlreicher querschneidiger 
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Heek-Averbeck, Flachgrab F 4. 

Leichenschatten eines als 

Hocker beigesetzten Toten. Der 

Kopf liegt oben im Nordosten. 

Beigaben sind markiert. Abmes-

sung Grab 1,7 m x 1 ,0 m.

Heek, Ammerter Mark, Grabinven-

tar F 1050. Höhe des Gefäßes im 

Hintergrund 12,3 cm.
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Pfeilbewehrungen vertreten. Daneben sind als Beigaben Klingen- und Abschlaggeräte zu erwäh-

nen. Besonders zu nennen ist ein Feuerzeug aus Grab F 196 in der Ammerter Mark in Heek, be-

stehend aus einem Flintschlagstein und einer eisenhaltigen Geode. Charakteristische Schmuck- 

elemente der Trichterbecherkultur, wie etwa durchlochte Tierzähne, sind infolge der Bodenver-

hältnisse nicht überliefert. Allerdings war es möglich, aus einem Flachgrab in der Ammerter Mark 

mehrere Bernsteinperlen zu bergen. Allgemein entspricht das Fundspektrum der Münsterländer 

Flachgräber dem der westfälischen Großsteingräber der Trichterbecherkultur. Unterschiede bei 

der Beigabenauswahl zwischen Einzel- und Kollektivbestattungen zeichnen sich nicht ab.

Zur zeitlichen Einordnung der Gräberfelder von Heek und Münster-Gittrup können vor allem die 

Verzierungsmotive der Keramik herangezogen werden. Die Gefäße vom Fundplatz Ammerter 

Mark werden in die Stufe Brindley Horizont 4, die von Averbeck und Gittrup in die Stufe Brindley 

Horizont 5 eingeordnet. Dies entspricht einer Datierung in die mittlere Phase der Trichterbecher-

kultur (ca. 3250−3075 v. Chr.). In einen ähnlichen Zeitrahmen scheinen die übrigen Flachgräber-

fundstellen des Münsterlandes zu gehören. Festzuhalten ist, dass die einzelnen Gräberfelder 

jeweils auf eine Stufe beschränkt sind. Die dazugehörigen Siedlungen dürften demnach nur 

maximal 150 Jahre Bestand gehabt haben.

Bedauerlicherweise ergaben die 14C-Datierungen für die genannten Gräberfelder angesichts einer 

Vermischung mit älteren Holzkohlen häufig unrealistische Ergebnisse. Nur das Ergebnis einer 

neueren Altersbestimmung aus der Ammerter Mark in Heek, Grab F 1050, erscheint einigerma-

ßen zutreffend (Beta-451637: 4490 ± 30 BP, 3219 ± 89 v. Chr). Immerhin fallen die meisten Da-

ten aus Heek-Averbeck und eines aus Münster-Gittrup in den erwarteten Zeitrahmen.

Bei der Mehrzahl der westfälischen Flachgräber handelt es sich um Körperbestattungen. Obwohl 

innerhalb der Trichterbecherkultur die Beisetzung verbrannter menschlicher Reste sowohl bei 

Heek, Ammerter Mark, F 39. 

Beilklingen aus regionalem 

(links) und westeuropäischem 

Feuerstein (rechts) sowie aus 

einer Wiehengebirgskieselge-

ode.

3 cm
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Einzel- als auch Kollektivgrabanlagen selten ist, sind Brand-

bestattungen auf den Münsterländer Flachgräberfeldern in 

Haltern-Westrup (Kr. Recklinghausen) und in Rheine-Mesum 

(Kr. Steinfurt) beobachtet worden. Ein weiterer entsprechend 

zu interpretierender Befund wurde in Schöppingen (Kr. Bor-

ken) ausgegraben. Hier konnten insgesamt vier Flachgräber 

dokumentiert werden, von denen sich Grab 

F 105A zunächst als langovale, Nordost-Südwest-orientierte 

Verfärbung darstellte. Im Laufe der Untersuchung zerfiel sie 

in einen 2,5 m langen Grabschacht und eine rundliche Feuer-

stelle am nordöstlichen Schmalende. Im Zentrum der Grab-

grube befand sich eine Steinsetzung, in deren Umfeld Leichen-

brand von zwei menschlichen Individuen und verbrannte tieri

sche Reste ausgestreut worden waren. Als Beigaben sind 

zwei Felsgesteinbeilklingen, mehrere Feuersteinartefakte, 

darunter zwei Pfeilschneiden, und viele stark zerscherbte 

Gefäßfragmente anzuführen. Die verzierte Keramik (Brindley 
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3 und 4) spricht für eine Datierung in einen mittleren 

Abschnitt der Trichterbecherkultur. Eine 14C-Datierung des 

Leichenbrandes (GrA 16040: 4550 ± 60 BP, d. h. 3249 ± 

109 v. Chr.) bestätigte diesen Ansatz. Die drei übrigen Schöp-

pinger Gräber stimmen mit den sonst im Münsterland übli

chen Grabkonventionen überein. Nach den Resultaten dieses 

Fundplatzes sind also Brand- und Körperbestattung schon 

zu einem relativ frühen Zeitpunkt innerhalb der Westgruppe 

der Trichterbecherkultur nebeneinander ausgeübt worden. 

Die Brandbestattung von Schöppingen reiht sich in eine 

Gruppe von Befunden ein, die in den Niederlanden und in den 

unmittelbar östlich der deutsch-niederländischen Grenze an-

schließenden Landschaften vorkommen. Diese Gräber sind 

allerdings vorwiegend in eine späte Phase der Trichterbecher-

kultur einzuordnen (nämlich Brindley Stufe 6 und 7, d. h. 

etwa 3075–2760 v. Chr.).

Die Flachgräber aus dem nördlichen Westfalen illustrieren, 

dass während des Spätneolithikums mit einem erstaunlich 

weitgefassten Spektrum an Bestattungssitten zu rechnen ist. 

Einzel- oder Kollektivbestattung, Brand- bzw. Körperbestat-

tung haben offensichtlich nebeneinander ihren Platz gefun-

den, ohne dass nach dem archäologischen Bild heute nach-

vollziehbar wäre, was den Ausschlag bei der Wahl der einen 

oder anderen „Friedhofsordnung“ gegeben hat. Auffällig ist 

die bislang noch eher überschaubare Größe der Flachgräber-

felder im Münsterland. In den Niederlanden konnte demge

genüber mit Dalfsen ein großes Gräberfeld mit über 100 

Bestattungen ergraben werden.                           Bernhard Stapel

Schöppingen, F 105A. Flachgrab mit Brandbestattung und Feuerstelle im 

Hintergrund.
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